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Liebe Leserinnen und Leser
Brauchen wir ein Anti-Diskriminierungsgesetz?
Dieser Frage sind wir letztes Jahr im PULS 5/92 nachgegangen. Bis heute
jedenfalls haben wir es noch nicht, gewisse Gesetze brauchen bekanntlich länger,

bis sie in Kraft treten. N

In dieser PULS-Ausgabe finden Sie vor allem Dokumentationen, die
veranschaulichen und belegen sollen, dass besagte Diskriminierungen geschehen:
alltäglich oder aussergewöhnlich, versteckt oder offen, kaum wahrnehmbar
oder massiv. Oft ist es für Betroffene nicht einmal möglich, die erlittene
Diskriminierung als solche zu erklären. Menschen, die beispielsweise eine psychiatrische

Behandlung hinter sich haben und deswegen keinen Arbeitsplatz mehr
finden, können schwer nachweisen, dass ihre «Krankheit» der Grund für die
Absagen ist.

Ursprünglich, im Lateinischen, heisst «Diskriminierung» ganz harmlos «Trennung,

Unterscheidung». In unserem heutigen Sprachgebrauch verstehen wir
darunter aber mindestens «Benachteiligung», wenn nicht gar «Ausschluss»
und «Unterdrückung». Aus dem blossen Unterschied wird ein Oben-Unten
(oder Innen-Aussen), und wer den Unterschied zuerst formuliert hat, sitzt damit
auch gleich oben (oder innen, je nachdem).

Diskriminierung fängt also schon beim Unterscheiden an, und dessen sind wir
uns wohl kaum bewusst. Wir lesen empört von gewalttätigen Angriffen auf
Ausländerinnen, Schwule, Behinderte usw., aber wenn unsere Kolleginnen am
Stammtisch Schwulenwitze erzählen, ist es uns dann doch zu mühsam, ihnen
die gute Stimmung mit kritischen Zurechtweisungen zu verderben. Auch wenn
wir gar nicht diskriminieren wollen, treiben wir doch immer wieder diesen-rastlosen

Mühlstein der Gesellschaft an, der alles an den Rand drängt, was er
nicht problemlos zermalmen kann.
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